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Der Präſident der U. S. Afrika mußte jederzeit in der 
Lage ſein, die Erklärung abzugeben, daß er einen Daimon 
und Genoſſen weder kenne noch beauftragt habe. Mirambo 
hielt ſtreng auf die Gängigkeit dieſer diplomatiſchen Hinter⸗ 
tür. Bei der Fürſtin lag der Fall etwas anders. Sie war 
ſchön und einer Ausnahmebehandlung würdig. 

Daimons Flugzeug nahm nicht den Weg zum Lanoeplatz 
der Regierungsflugzeuge, ſondern er ließ den öffentlichen 
Verkehrshafen anſteuern. Von dort aus begab er ſich im 
Kraftwagen zur Stadt. Sein Weg führte nicht einmal nach 
Mengo Hill in die Regierungsgebäude, ſondern endete im 
Geſchäftsviertel — und zwar nicht dem vornehmſten — der 
Stadt. Hier jtand zwiſchen indiſchen Dukas, engliſchen 
Stores und verwahrloſten Hütten reichgewordener Bugandos 
ein großes, aber unauffälliges Haus. Während im Vorder⸗ 
haus ein ſchwarzer Händler ſeinen Landsleuten verſtaubte 
Eiſenwaren verkaufte, machte ſich hinten im Hof eine lär⸗ 
mende Fahrzeug⸗Reparaturwerkſtatt bemerkbar. Sie ſchien 
lebhaften Geſchäftsverkehr zu haben, denn unaufhörlich 
kamen und gingen Fremde, und fortwährend rollten Wagen 
ein und aus oder hielten draußen auf der Straße. Manche 
der Beſucher verſchwanden in den winkligen Gängen dieſes 
Hauſes, — von niemand beachtet. 

In dieſem Gebäude verſchwand auch Lesli Daimon. 
Seine Beſuchskarte, die er einem ſchwarzen Boy in die 
Hand drückte und auf der ein ganz anderer Name als der 
gewöhnliche ſtand, bewirkte Wunder. Sie erwirkte trotz 
eines gefüllten Wartezimmers ein ſofortiges Vorlaſſen. 

In dem großen Raum, in den Daimon nun eintrat, 
ſaß vor dem mächtigen Diplomat ein Schwarzer im Alter 
von 50 bis 60 Jahren. Er trug nicht einmal europäiſche 
Kleider, wi das ſonſt allgemein üblich war. Seine Kleidung 
beſtand aus einem langen, bis zu den Knöcheln herab⸗ 
fallenden Leinenkittel, wie ſie vor langen Jahren von der 
europäiſchen Miſſion eingeführt worden waren. Man fah 
dieſem Mann nicht an, daß in ſeiner Hand Fäden der Welt⸗ 
politik zuſammenliefen. Der Mann am Schreibtiſch war 
Mteſa, der Chef der ſchwarzen Spionage, der mächtige und 
gefürchtete Leiter der Sudan⸗ Defence-Force, 

Daimon grüßte den Schwarzen mit einer faſt ehrfurchts⸗ 

ollen Verbeugung. Der nickte kurz und deutete mit der 
and flüchtig auf einen Stuhl. 


eines eiferſuchtigen Liebhabers. 


„Sie bringen Neues, Miſter Daimon!“ ſagte der 
Schwarze, wie alle ſeine Landsleute die direkte Frage ver⸗ 
meidend. 

„Jawohl! Im Bungalow der Fürſtin Maraſczinſkt 
hält ſich ein Agent der Siedlungskompante verborgen.“ 

„Die Fürſtin ...“ 

„Steht nach wie vor treu zu unſerer Sache!“ 

„Alſo gegen ihren Willen! — Vielleicht der Beauftragte 
Weibergeſchichten, mein 
Lieber, die uns nicht berühren. Bei der Fürſtin wird man 
nie etwas politiſch Wertvolles finden.“ 

„Weibergeſchichten, Exzellenz. Sie dürfen denn doch die 
Angelegenheit nicht zu leicht nehmen. — — Seine Hoheit, 
der Kabaka. ..“ 

Der ſchwarze Geheimdirigent machte eine ſcharfe Ab⸗ 
wehrbewegung mit der Rechten. 

„Seine Hoheit, der Präſident der Afrikaniſchen Union, 
hat die Fürſtin Maraſezinſki in früheren Jahren kennen⸗ 
gelernt, mit ihr Tennis geſpielt, iſt mit ihr ausgefahren 
warum ſoll er das nicht? ... Eine ſchöne Frau, eine Dame von 
Welt! ... Seitdem die Fürſtin Agentin der S. D. F. iſt, hat 
ſeine Hoheit ſie nicht wieder geſehen. Merken Sie ſich das, 
Miſter Daimon! Es wird Ihnen zum Vorteil gereichen, 
wenn Sie es wiſſen!“ 

Der Agent ſchwieg betroffen. Er zitterte innerlich vor 
Wut über die Zurechtweiſung, die dieſer ſchwarze Halunke 
ihm, dem Weißen, zuteil werden ließ. 

„Schön, wenn Sie nicht wollen — laſſen Sie den Agenten 
ruhig weiter wirken, die Siedlungsgeſellſchaft wird Ihnen 
dankbar ſein.“ 


„Natürlich... wir werden unterſuchen 
Sie führen Beweiſe mit ſich!“ 

Der Agent entnahm ſeiner Brieftaſche ein Foto und 
reichte ez Mteſa. „Der Kurzwellenſender des Hausmeiſters 
Franz“, ſagte er mit höhniſcher Betonung, „von mir ſelbſt 
aufgenommen!“ 

„Die Beſchäftigung mit Kurzwellenſendung iſt heute ſo 
allgemein, daß ſie als alltägliche Beſchäftigung harmloſer 
Bürger angeſprochen werden kann.“ 

„Auch die Benutzung des Geheimcodes der S. S. C., 
den Ihre ... Ihre Intelligenzen immer noch nicht aus⸗ 
geknobelt haben!“ 

„Sie belieben zu ſcherzen, Miſter Daimon!“ entgegnete 
der Schwarze jo ſanft, als ſei er Reverend einer Miſſions⸗ 
geſellſchaft. „Es iſt Ihrer Aufmerkſamkeit entgangen, daß 
wir kein Intereſſe daran beſitzen, den Telegrammeode 
fremder Mächte oder Geſellſchaften zu entdeden, — Wir 
werden ſelbſtverſtändlich den Fall unterſuchen laſſen, durch 
unſere reguläre Polizet. — — Wenden wir uns einem 
anderen Gebiet zu. Ihre Unternehmungen im Hauptver⸗ 
waltungsgebäude der S. S. C. ſind fehlgeſchlagen, unſere 
Leute verloren Re 

„Mein Unternehmen, Monſieur Mteſa?“ Der Agent 
zog die Stirne ſehr in Falten. „Meine Unternehmung 
belteben Sie zu ſagen?!“ 

„Sie rieten uns dazu!“ 

„Weil ich um den Gegenſtand der Verhandlung wußte, 
— Fehlgeſchlagen? — Die paar unfähigen Leute, die in bie 


den Fall. 


Hände der Kompanie fielen, werden Sie doch wohl nicht als 1 
r 


nitlihen Verluſt buchen wollen. 
doch der Erfolg tauſendmal ...“ 
„Mir iſt von irgend einem Erfolg nichts bekannt!“ 
„Der Fürſtin Maraſezinſki fielen die geſamten Akten 
S⸗Süd in die Hände!“ 

Der ſchwarze Chef hörte, was er hatte wiſſen wollen: 
Daimon war orientiert. „Akten S⸗Süd? — Daß ich lache! 
Man ſpielte der Fürſtin, deren Tätigkeit man als harmlos 
paſſieren ließ, wertloſe Zeitungsartikel in die Hände, wie 
fie jedermann von Zeit zu Zeit in gewiſſen Blättern der 
Weißen leſen kann. Das Ganze war ein kleines Manöver, 
uns zu täuſchen, Miſter Daimon! Sie und andere ſind dar⸗ 
auf hereingefallen. — — —“ 

f Du kannſt dir die Naſe aus dem Geſicht lügen, du Erz⸗ 
gauner! dachte der Agent, ſchwieg aber. 
e heute noch nach Peking, Miſter Daimon!“ 
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Demgegenüber wiegt 


E 

„Sie werden dort den Vertreter unſerer Firma für das 
elbe Reich, Miſter Wu Hei Fong, Kraftfahrzeuge und 
rſatzteile, aufſuchen und ihm mitteilen, daß ſeine Verkaufs⸗ 

organiſation unter allen Umſtänden bis zum 1. Auguſt dieſes 
Jahres reſtlos durchgearbeitet ſein muß, damit der Vor⸗ 
mar . . der Verkauf afrikaniſcher Kraftfahrzeuge von dieſer 
Stunde an bis in den letzten Winkel ſtattfinden kann. Sie 
verſtehen!“ 

Ein abſtoßendes Grinſen überflog das Geſicht des 
Sprechers. — „Wahrſcheinlich wird Wu Hei Fong Sie für 
eine Firma um ein kleines Darlehen erſuchen. Die 
chineſiſche Geſchäftswelt leidet ſeit den Wirren im Anfang 

eſes Jahrhunderts immer noch an chroniſchen Geldverlegen⸗ 
eiten. Sie werden deshalb einen kleinen Koffer mit zwei⸗ 
mal tauſend Millionen afrikaniſcher Dollar in Schatzan⸗ 
De auf die Bank von Afrika mit ſich führen und gegen 
uittung an Herrn Wu Hei Fong abliefern. — Keine Angſt, 
mein Lieber! Es handelt ſich um einen unſcheinbaren Leder⸗ 
koffer, ſchäbig und verſtoßen, in dem man höchſtens ſchmutzige 
Wäſche vermuten dürfte. — Sie reiſen als Miſter C. H. Hud⸗ 
ſon, Frisco, Californien, U. S. A., Vertreter der World⸗ 
Gummi⸗Kompanie. Hier ſind Ihre Päſſe und die genaue 
Lebensbeſchreibung. Es wird gut ſein, letztere ſehr eingehend 
de ſtudieren. Die Zeiten ſind in letzter Friſt etwas unſicher 
worden, und man mißtraut den harmloſeſten Reiſenden. 

Und nun will ich Sie in die Einzelheiten Ihres Auf⸗ 
trages einführen.“ 

Faſt zwei Stunden lang ſaßen die beiden zuſammen, 
ebeugt über Pläne, Karten und Berechnungen, und als ſich 

aimon nach Abſchluß der Unterredung erhob, kannte er aus 
n einfachen Skizzen der Verteilung einer Kraftfahrzeug⸗ 
Berkaufsorganiſation den gewünſchten Aufmarſch der gelben 
Streitkräfte zum vereinten Schlag auf die abendländiſche 
iviliſation. 

„Der Tag iſt dal Gelb und ſchwarz werden gemeinſam 
die Schuld begleichen, die ihre weißen Unterdrücker in Jahr⸗ 
. auf ſich luden!“ flüſterte der ſchwarze Geheim⸗ 

rigent, und in ſeinen Augen ſtand das fanatiſche Blitzen, 
das allen Farbigen eigen war, ſobald es ſich um die Ver⸗ 
nichtung der weißen Welt handelte. 
* 


Als Iſenhardt nach jener denkwürdigen Berliner 
Sitzung des Verwaltungsrates in Tetuan an den Fern⸗ 
81 gerufen wurde, meldete er ſich wie immer: „Hier 
Iſenhardt, Tetuan!“ 

Niemand antwortete. Ein paar knackende Geräuſche in 
der Leitung, dann ſprach eine Stimme, an deren Klangfarbe 

an unſchwer das Engliſch eines Afrikaners erkennen 
onnte, langſam und betont, jede einzelne Silbe verſtändlich: 
Im Hauſe der Fürſtin Maraſezinſki am Ruwenzori im 
Staate Uganda wurde der Hausmeiſter Franz als Agent 
der Sahara⸗Sieoͤlungs⸗ Kompanie entlarvt. Der Spion 
wurde zum Tode verurteilt, jedoch vom Präſidenten der 
Afrikaniſchen Union in ſeiner erlauchten Güte begnadigt und 
u lebenslänglicher Zwangsarbeit an den Kitaleſee gebracht. 

ir warnen jeden, das arbeitſame und friedliebende afri⸗ 
kaniſche Volk zu beunruhigen. Er würde gleich dieſem 
Manne beſtraft werden.“ 


Der Sprecher verſtummte. Offenbar hatte er die Nach⸗ 


richt abgeleſen wie ein Rundfunkanſager ſeinen Bericht. 
„Wer ſpricht dort?“ ſchrie Iſenhardt in den Apparat. 
Aber keine Antwort erfolgte, nur ein Knacken verriet, daß 


die Leitung unterbrochen war. Es wäre zwecklos geweſen, 
ſich um die Wiederherſtellung der Verbindung zu bemühen. 

Sein Beobachter im Hauſe der Fürſtin war erkannt, 
er ſchon abgeurteilt, und nun warnte Kampala 
elbſt, ſchüchterte ein, appellierte an das menſchliche Gefühl, 
57 Menſchenleben mehr der Gefahr der Spionage aus⸗ 
zuſetzen. \ 

Dieſe ſchwarzen Gauner! Ihre Friedensliebe beſtand 
darin, den Kampf mit den Weißen plangemäß vorzubereiten, 
ihre Friedensliebe äußerte ſich in der Tätigkeit, die ganze 


Welt mit einem Spionagenetz zu überziehen, durch deſſen 


Maſchen auch nicht eine politiſche Fliege durchzuſchlüpfen 
vermochte. - 

Obendrein ſpielten ſie ſich als die Sanftmütigen auf, 
begnadigten den Ertappten zur Zwangsarbeit! Wer dieſe 
Arbeit kannte, wußte, daß ſie zehnfachen Tod bedeutete. Im 
Kitalediſtrikt lagen die rieſigen Sümpfe, von jeher und 
immer noch Infektionsherd für Malaria, Dyſenterie und 
Schlafkrankheit. Und Heilmittel gab es für politiſche Ge⸗ 
fangene nicht. Die Kugeln auf einem Sandhaufen waren 
humaner als der Kitalediſtrikt. 

So weit war die Welt alſo ſchon verwandelt! Vor 30 
Jahren noch hätte kein Schwarzer gewagt, die Hand gegen 
einen Weißen zu erheben, und heute ſchickte man die Weißen 
kalt lächelnd in die Todeszonen zur Zwangsarbeit, und 
ſchleuderte dem Gegner obendrein eine Warnung ins Geſicht, 
die bei Licht beſehen, eine glatte Unverſchämtheit bedeutete. 

Der Mann war verloren, ſofern nicht ſchleunigſt Hilfe 
gebracht wurde. Schade, daß nicht Harald Rauenſtein 
zugegen war. Sein findiger Journaliſtenkopf hatte ſchon 
manchen guten Ausweg gefunden, trotz mancher Niederlage. 
Harald befand ſich auf Reporterjagd. Vielleicht weilte er 
heute in Indien oder China. Vor einigen Tagen hatte der 
Journaliſt aus Timbuktu angerufen mit der Nachricht, daß 
er nach dem Oſten ginge. 

Die beiden Freunde hatten verabredet, jeden Abend um 
22 Uhr auf kurzer Wellenlänge in Verbindung zu treten, um 
ſich nach Möglichkeit wenigſtens „Guten Tag“ zu ſagen. 
Als Iſenhardt am Abend dieſes Tages ſeine Wellen in den 
Ather hinausjagte, blieb der Empfänger ſtumm. Der Freund 
meldete ſich nicht! : 

Sollte auch ihm etwas zugeſtoßen fein? Böſer Ahnungen 
voll blieb Iſenhardt am Apparat. Immer wieder verſuchte 
er, die Verbindung aufzunehmen. Vergebens! Seinen 
Bemühungen blieb der Erfolg verſagt. 

Auch am folgenden Tage meldete Harald Rauenſtein 
ſich nicht. Nun wurden die ſchlimmſten Befürchtungen 
Iſenhardt faſt zur Gewißheit, und mit Unruhe blickte er den 
kommenden Ereigniſſen entgegen. 

Sie ließen nicht lange auf ſich. warten. Am dritten 
Tage erhielt er über das Schickſal des Freundes eine Auf⸗ 
klärung, die ſeine ſchlimmſte Befürchtung übertraf. 

Als er abends um zehn Uhr den Empfänger einſchaltete, 
blieb der Apparat nicht ſtumm. Dieſelbe weiche, faſt tonlos 
und doch deutlich zu vernehmende Stimme, die er ſchon ein⸗ 
mal vernommen hatte, ſprach: „Der Journaliſt Rauenſtein 
von den „World Pictures“ iſt in Ausübung der Spionage 
ergriffen worden und ſieht ſeiner Aburteilung entgegen!“ 

Iſenhardt ſaß wie erſtarrt. Es war zwecklos, auch nur 
eine einzige Frage zu ſtellen. Der geheimnisvolle Sprecher 
würde ſtumm bleiben wie ein Geiſt. 


Hier half kein Händeringen! Hier mußte gehandelt 
werden! Unverzüglich nahm Iſenhardt Fernverbindung mit 
der euxopäiſchen Zentralregierung in Berlin auf, dann 
ſprach er mit der diplomatiſchen Vertretung der S. S. C. in 
Kampala, und ſchließlich mit Rauenſteins Redaktion. Alle 
wurden auf den Plan gerufen, den Berichterſtatter, der 
nicht die geringſte Verbindung mit einem Geheimdienſt 
hatte, zu befreien. 

In dieſer Nacht wurde das Auswärtige Amt in Kam⸗ 
pala derart mit telephoniſchen Geſprächen überſtürmt, und 
zwar zum Teil in einer ſolchen ſcharfen Sprache, daß dem 
Chef der betreffenden Abteilung eine Gänſehaut nach der 
anderen über den ſchwarzen Rücken lief und er mitten in 
der Nacht ſeinen höchſten Vorgeſetzten, den Miniſter des 
Außern ſelbſt, weckte. 

Die Nachforſchungen begannen auch von ſchwarzer 
Seite aus. 

Sechs Stunden ſpäter erhielten ſämtliche anfragenden 
Stellen von Bedeutung das gleiche Telegramm: „Journaliſt 


Rauenſtein hierorts perſönlich bekannt. Verhaftung aus⸗ 
geſchloſſen. Beſagte Funkmeldung unerklärlich. Urheber 
bisher nicht feſtſtellbar. Rauenſtein vor drei Tagen ein⸗ 
wandfrei für Timbuktu gemeldet. Ort im Flugzeug ver⸗ 
laſſen, angeblich für Haiderabad. Stellen weitere Nachfor⸗ 
ſchungen an. U. S. Afrika, Auswärtiges Amt.“ 

So lautete die offizielle Erklärung der afrikaniſchen 
Regierung. Aber Harald Rauenſtein war verſchwunden und 
nach menſchlichem Ermeſſen — verloren! 

Der zweite Schlag, den die geheimnisvolle Funkſtelle 
Iſenhardt verſetzte; der zweite, jedoch nicht der letzte. 


(Fortſetzung folgt.) 
— ET —— 


Von einem, der auszog, 
das Fliegen kennenzulernen. 


Von Walter Inlins Bloem. 


Der junge Walter Julius Bloem iſt einer 
der neuen Vertreter deutſcher Geiſtigkeit: 
empfindſamer oder realiſtiſcher Schilderer des 
Lebens, der geliebten Landſchaft, hart gegen ſich 
und das Bürgerliche. 


Da hat irgendwo eine Tagung ſtattgefunden, es wurde 


geredet, getoaſtet, beſchloſſen. Am dritten Tage, gleich nach 
dem Frühſtück, ergriff ich die Flucht. 
Das heißt: ich zuſammen mit einer luſtigen kleinen blonden 
Kollegin. Die Entführung ging ganz modern vonſtatten, auf 
einem prachtvollen Motorrad. Eine Stunde, vier Stunden 
in den unbeſchreiblich goldenen Morgen hinein. Durchaus 
keine Hetzfahrt. Unter uns⸗das ſanfte Motorbrummeln. Die 
Kleine erzählte etwas nach vorn, ich plauderte über die Schul⸗ 
ter rückwärts, eine Hand am Drehgriff, und die ganze Welt, 
hügelig weite Hochebene, zog freundlich vorbei. Auch ſchwie⸗ 
gen wir lange Zeit, atmeten die ſchwelgeriſchen herben Düfte 
der Landſchaft — und freuten uns. Bis vor drei Tagen wuß⸗ 


ten wir voneinander nur die Namen, nicht aber, ob alt oder 


jung, ehrlich oder falſch, grade oder krumm. 

Mächtiger orgelnd zieht die Maſchine einen Kurvenhang 
hinauf — ſchau und horch: aus hohen Lüften kommt eine 
Antwort, blendend im friſchen Licht wiegt ſich ein weißes 
Flugzeug, ſteigt dröhnend in die Höhe, bäumt ſich auf, kippt 
nach hinten, fängt ſich in weichem Kreis und tobt ſich droben 
aus. Nicht allzu hoch über uns, — eine weiße rieſige 
Schwalbe, nein, ein „Flamingo“. Schuppen, weit geöffnet, 
ſäumen die Höhe. Mein Motor flüſtert im Leerlauf. Und 
wir ſtarren vom Sattel aus ins Licht, gegen die grelle Sonne. 
„Sind Sie ſchon einmal geflogen?“ Das Fräulein ſchüttelt 
den Kopf. Ich kenne den Rummel, ſchon vom Kriege her 
und ſonſt wo es nur immer anging. Aber Loopings? 

Meine zwanzig Hottehüs wiehern fröhlich auf. Ein zer⸗ 
fahrener Wieſenweg ſchräg zu den Schuppen. Vor dem Ver⸗ 
waltungsgebäude ſteht jemand, ſtämmig, klein, muskelruhig 
das windbraune Geſicht mit tiefen Falten. Ein alter Flie⸗ 
gerhauptmann. Ob man hier einen Rundflug machen kann? 
„Bitte, gern, jederzeit!“ Looping? Das käme darauf an. 

Meine Begleiterin hüpft begeiſtert vom Sitz herunter. 

Und immer noch droben der weiße Flamingo. Kann 
wohl nicht genug bekommen! Beneidenswert! Er rutſcht 
über die Flügelſpitze, taumelt nieder. Sonne blinkt auf den 
Flächen, ruhigen Fluges gleitet er dann daher, wälzt ſich 
ſchwerfällig auf den Rücken. Man ſieht den Flieger in der 
Kiſte hängen, Kopf nach unten, — wieder eine ruhige Wen⸗ 
dung, ſo langſam, als gäbe es keine Schwerkraft, als könne 
die Luft auch ſenkrecht ſtehende Flügel tragen. Muß ein Ge⸗ 
nuß ohnegleichen ſein, das mitzumachen. Inzwiſchen haben 
wir ſämtlichen Formalitäten Genüge getan, als da ſind: 
zwei Flugſcheine, Verſicherung des einſtweilen noch vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Knochenbaues, nebſt einer Angabe, wohin 
er ſterblichen Überrefte transportiert zu werden wün⸗ 

en. 

Sanft ausgerollt auf der Wieſe ſteht der weiße Flamingo. 
Der Fluglehrer, der ſich ſoeben damit herumgetummelt hat, 
zwängt ſich aus dem Sitz. Ich nenne die ganze Serie der 
Fliegerkünſte. Das möchte ich mitmachen, bitte ſehr, die 
junge Dame wird nach mir fliegen, aber nur ganz brav, das 


* 
— 
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Ich — nein: „Wir“. 


erſtemal. 
einander, 
Flieger ſpöttelt: „Ihnen wird hübſch ſchlecht werden!“ 


Keine Idee! Ich bin ſeefeſt wie ein alter Schiffskreiſel! 
Propellergeknatter. Ein Monteur ſchnallt mich preſſend feſt 
in die Gurte. Nichts Neues, aber jedesmal ein Feſt, beſon⸗ 
ders im offenen Sitz, wo der Sturm die Haare kümmt: 
holpernde Erde, Winken eines blonden Mädchens, immer 
raſender der Wieſengrund zurückgeriſſen — feierlich glattes 
Schweben! Aber diesmal nicht ſanft anſteigend, ſondern ſteil 
hinauf, bis die Flügel hängen, bis der Flamingo ſcharf ab⸗ 
rutſcht. Fängt ſich, ſteigt wieder. Es iſt himmliſch! Morgen⸗ 
landſchaft gleitet in der Tiefe, ein Strom dort, Feſtung und 
Stadt, graue Weinberge im Weſten, — und im Oſten hat 
das arme Land ſeine Felder in tauſend und aber tauſend 
Parzellen aufgeteilt, das reicht bis in den dunſtigen Him⸗ 
melsrand. Hei, jetzt macht der Flamingo auf der Flügelſpitze 
kehrt, brauſt in ein paar hundert Meter Höhe über das 
Flugfeld, tief im Gras ſitzt meine blonde Begleiterin, winkt 
und ſchwenkt den Hut herauf. Der weite, braun verſchleierte 
ferne Horizont fällt plötzlich zurück, voraus ſenkt ſich der 
Himmel mit ſeinen Wolken, wir werden einfach ſenkrecht 
hinaufraſen, bis die Sonne unſere Flügel in Brand ſetzt — 
aber der Vogel ſchlägt hintenüber, dorthin, wo jetzt über 
meinem Scheitel der Erdrand haſtig heranſteigt. Schräg nach 
oben ſtarrender Blick findet eine ſchwankende Erde mit 
Häuſern, Feldern und Gebüſchen. Gar keine Angſt; die 
wiegende Bewegung geht zuerſt wunderbar ins Blut — nur 
der Reſt des ſtehenden Kreiſes, ziemlich grob angefangen — 
was von unten ſo wunderbar elegant ausſieht, — das geht 
eklig in den Magen. 

Der Magen nämlich rutſcht zuerſt eine Kleinigkeit in den 
Rücken, dann wandert er mit einem heftigen Ruck hinauf in 
den Bruſtkorb, um mit entſchieden übertriebener Haſt gleich 
darauf bis in die Kniekehle geſchlagen zu werden... Für 
den Anfang bloß komiſch, ich rufe alſo ein lebhaftes „Bravo!“, 
bevor der Motor wieder losdonnert. Die Folge iſt, daß der 
Flamingo ſofort wieder ſcharf heraufgeriſſen wird, jetzt neigt 
er ſich aus dem ſenkrechten Hinaufſtürmen auf die rechte 
Flügelſpitze, ſtürzt, mein Magen ſitzt wie angeklammert in 
der linken Hüfte, Wind pfeift quer zwiſchen den Flächen, der 
Motor grollt auf — und mit einer ſonderbar weichen Be⸗ 


wegung gleiten wir ſchon wieder waagerecht, ja, wohin? 


Mein Pilot zeigt mir mit ein paar neckiſchen Stech⸗ 
kurven Himmel und Erde, mal links, mal rechts. Ich habe 
das Gefühl einer unerhörten Sicherheit, ich kenne die Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Flugzeuges, ich vertraue der Kunſtfertigkeit 
deſſen, der es führt — nur das Gefühl der Schönheit, mit 
dem man vor der feiten Erde dieſem Vogelwiegen zuſchaut, 
das fehlt. Allzu heftig wirken die Maſſenkräfte, die mich 
und meinen armen Magen hier oben nach allen Seiten, in 
den Sitz und aus dem Sitz herumſchleudern. Wieder wird 
der Körper hergeriſſen, diesmal beſchreibt der Magen einen 
ſtehenden Kreis, erſt halb; meine Beine baumeln haltlos 
über mir, wo ſoll ich ſie unterbringen: Rückenflug! Durch⸗ 
aus nicht unangenehm, doch ich bemühe mich mit berechtigter 
Beſorgnis, Beine und Hände aus dem Bereich der dauernd 
leer arbeitenden zweiten Steuerung zu bringen. Unſer 
Flamingo iſt nämlich ein Schulflugzeug. Wer zählte, wie 
oft ich geflogen bin: es war ein unvergeßlicher Sturmflug 
durchs Alpental des Tagliamento, regenbrauſend: hier alſs 
findet der Gleichgewichtsſinn ſich ſofort zurecht, auch mit dem 
Kopf nach unten, die Augen wiſſen um die Senfation und 
ſuchen beluſtigt die ſchieſſtehende Welt mit Schuppen, Gras 
und kleinen Menſchen über dem Scheitel. Aber die zweite 
Hälfte der Wendung haut wieder ganz abſcheulich den Magen 
vom Kinn weg in die Hüfte. Ich ſage: „Bravo!“ — mehr and 
Pflichtgefühl und Bewunderung. 


Geradeaus. Schräg nach oben. Ein paar kleine Lyo⸗ 
pings werden ſo nebenbei mitgenommen. Immer tiefer das 
Land, man kann kaum noch die Menſchen erkennen, ein 
flacher, bunter Suppenteller, hundert Meilen weit in der 
Ferne kreiſt rings der braune Dunſtrand. Dröhnend bricht 
ans Ohr das Lärmen des entfeſſelten Motors, eilig vor mir 
ſehe ich die Ventile ticken, vorbei an den Wangen kreiſcht ein 
ſchneidend kalter, kompakter Luftſtrom. Plötzlich Stille, die 
glitzernde Glasſcheibe vorn wandelt ſich in einen langſam 


1 knatternden Propeller, der Flamingo ſtellt ſich auf den 


„Aber mich ſchaukeln Sie bitte gehörig durch⸗ 
ich verſpreche einen fauſtdicken Bericht!“ Der 
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Kopf und ſchießt, ſich in immer ſtärkerem Tempo um ſich 
ſelber drehend, ſenkrecht in die flache Tiefe, Erde raſt herauf; 
zuerſt genau zu erkennen der wahnſinnige Taumel des krei⸗ 
ſenden Horizontes: Stadt, Feld, Wald, Stadt, Feld, grüner 

Strich, ſchwarzer Strich, gelber — ſchließlich die ganze Welt 
eine rotierende Scheibe, in deren Mitte, noch einigermaßen 
deutlich, ein ſich drehender Obſtgarten, der ungeheuer ſchnell 
heraufkommt. Augſt über dem Motor iſt ein Gefühl von 
geſtern, aber ich hänge willenlos in den Gurten, völlig be⸗ 
nommen, heftiges Schwindelgefühl; immer näher die Erde, 
und wenn der Pilot den weißen Flamingo in den Boden 
krachen laſſen will: iſt mir auch recht! Aber ein leichtes 
Heben, der Motor brüllt auf, das tatternde Propellerſtäb⸗ 
chen iſt wieder eine glaſig zuckende Scheibe — und wir glei⸗ 
ten in geringer Höhe aufs Flugfeld nieder, wenden ſteil in 
den Wind. Jetzt könnte ich in die heranraſende Wieſe grei⸗ 
fen. Lärmende Fahrt bis zu dem Plätzchen, wo meine 
blonde Freundin erwartungsvoll aus dem Graſe ſpringt. 
Ich bin vollkommen blöd und taub, Schweiß tropft von der 
Stirn, das Hemd klebt mir am Leib. „Na, wie ſehe ich aus?“ 

„Sehr gut!“ Hm. Na alſo. „Es war herrlich, nun ſind 
Sie dran. Schönen Dank, Pilot!“ Der Erdboden macht An⸗ 
deutungen von Loopings. Das blonde Mädchen klettert mit 
roten, heißen Backen in die Kiſte, die ſchlanken Beine klem⸗ 
men ſich über das enge Kreisrund des Sitzes. Angeſchnallt, 
und der Flamingo, rattert querfeldein. 

Immer noch ſcheint der Erdboden zu ſchlingern. Ich 
ſitze mit dem ſchweigenden Flughauptmann im Graſe, mir 
iſt ſo komiſch, droben tanzt der Flamingo gleich drei Loopings 
hintereinander. Ein Teufelsmädel, hat ſich Loopings beim 
allererſten Flug ausbedungen! 

„Iſt Ihnen ſchlecht?“ ſpöttelt der Hauptmaun. „Nee 
gar nicht, abſolut nicht!“ „Sehen ein bißchen käſig aus“ 
Tatſächlich iſt mir jetzt, zehn Minuten nach dem Flug, 
ſchwiemelig im höchſten Grade. Der Magen fliegt weiter, 
als ob ihm die Steilkurven und Rollen ein unabweisbares 
Lebensbedürfnis geworden wären. 

Als der lachende Blondkopf wieder vom Himmel her⸗ 
untergekommen iſt, trete ich in krampfhaft beherrſchter 


Edelbläſſe an den Flügel und helfe den ſchlanken Beinen zu 
Boden. „Ach Gott!“, ſtutzt fie, „wie ſehen Sie aus!“ 
Ich warne Neugierige! 
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„Wieſo anbinden? Glauben Sie, ich gehe Ihnen mit 
dem Führerlohn durch?“ 


* 


Der Arbeiter. 
„Wie gefällt dir der neue Kollege?“ 
„Na, ich ſag' dir, nervös iſt der Menſch! 
gar nicht richtig im Bureau und arbeitet ſchon.“ 
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